


VON JAN STEPHAN

WEISSENBURG - Scheitert eines der
größten Naturschutzprojekte Bay-
erns anWeißenburg-Gunzenhausen?
Das ist zumindest einmögliches Sze-
nario. Landrat Manuel Westphal
(CSU), größere Teile seiner Partei so-
wie der Kreis-Bauernverband haben
Probleme mit der Umsetzung des
Chance.Natur-Projekts im Mittleren
Altmühltal. Viel Zeit für Gespräche
und Kompromisssuche aber bleibt
nicht. Gibt der Landkreis nicht bis
Ende Februar grünes Licht, dürfte das
Chance.Natur-Projekt Mittleres Alt-
mühltal Geschichte sein.
Bei Umweltschutzverbänden ist

man entsetzt über die Widerstände
aus Weißenburg-Gunzenhausen, bei
den Nachbarn im Landkreis Ansbach
zumindest verwundert. Es geht bei
dieser Diskussion knapp zusammen-
gefasst um wenige Vögel, viel feuch-
te Wiesen, eine Menge Geld und die
große Frage, wer eigentlich wie viel
mitzureden hat, wenn es darum
geht, was auf Wiesen und Äckern im
Landkreis geschieht.

Die Latte hängt hoch
Aber der Reihe nach. Das Gebiet

der Auseinandersetzung umfasst
rund 7000 Hektar Fläche entlang der
Altmühl. Von Colmberg im Ansba-
cher Nord-Westen bis kurz vor
Treuchtlingen. Es gilt als ökologisch
so wertvoll, dass Bund und Land
gemeinsam bereit sind, Millionen in
die Hand zu nehmen, um die extrem
gefährdeten Wiesenbrüterarten wie
Brachvogel, Kiebitz oder Uferschnep-
fe vor dem Aussterben zu retten.
Nur zwei weitere Chance.Natur-

Projekte gibt es im Freistaat. Die
Moorallianz imAllgäu und das Grüne
Band. Letzteres ist gerade auf der Vor-
auswahlliste für den Unesco-Welter-
bestatus gelandet.
Die Beispiele zeigen: Die Latte bei

Chance.Natur hängt hoch. Hier steigt
man ein, wenn es in Sachen Umwelt-
schutz die großen Räder zu drehen
gilt. Und hier bringt man dann auch
viel Geld mit, um die gewünschten
Ziele zu erreichen. Gefördert werden

Gebiete, „die imnationalen und inter-
nationalen Interesse für den Natur-
schutz außerordentlich wertvoll (. . .)
sind“, heißt es auf der Internetseite
des Bundesamts für Naturschutz
(BfN).
Ein solches Gebiet ist das Mittlere

Altmühltal – zumindest nach Ein-
schätzung des Bayerischen Umwelt-
ministeriums und des BfN. Wichtig
für Zugvögel aller Art, entscheidend
vermutlich, für den Fortbestand von
neun zentralen Wiesenbrüterarten.

Zehn Millionen sind im Topf
Mit zehn Millionen Euro will man

hier über zehn Jahre dafür sorgen,
dass der Lebensraum für diese gefähr-
deten Arten erhalten und verbessert
wird. Mit Förderungen für spezielle
Bewirtschaftungsarten, mit Gehölz-
entnahmen, mit der Anlage vonMul-
den, mit Vernässung, mit mehr Jagd
auf Raubtiere, mit Flächenkauf, der
Entwicklung von Tourismusprojek-
ten, der Konzeption von Wertschöp-
fungsstrategien und vielem anderen
mehr.
Ob es dazu allerdings jemals

kommt, ist fraglich. Und das liegt an
Weißenburg-Gunzenhausen.Obwohl
die Zeit drängt, siehtmanbislang kei-
ne Veranlassung, die für das Projekt
benötigten Eigenmittel zuzusagen.
Gemeinsam mit Ansbach müssen
zehnProzent der Projektsumme zuge-
sichert werden. Konkret geht es um
60000 Euro pro Jahr für Ansbach und
40 000 Euro fürWeißenburg-Gunzen-
hausen.
In Ansbach hatman lange aufWei-

ßenburg-Gunzenhausen gewartet, ist
mittlerweile aber nach vorne ge-
prescht. Im Kreisausschuss hat man
die Mittel zugesagt. Per einstimmi-
gem Beschluss und mit guten Wün-
schen in RichtungWeißenburg, doch
bitte das Gleiche zu tun.
Dort hatmanbislang keineAbstim-

mung anberaumt. Eher im Gegenteil:
Die Umsetzungsphase von Chan-
ce.Natur findet sich nicht im kürz-
lich vorgestellten Umweltprogramm
des Landkreises für 2024. Im Haus-
halt sind offenbar keine Mittel dafür
vorgesehen. Und das, obwohl allen

Beteiligten klar ist: Das Projekt star-
tet entweder 2024 oder nie mehr.
Hintergrunddes Zögerns sindmas-

sive Bedenken bei Landwirten imPro-
jektgebiet. Sie befürchten, dass
durch das Umweltprojekt Grund-
stücke aus der Bewirtschaftung
genommen werden könnten und die
für die Landwirtschaft verfügbaren
Flächenweiter abnehmen. Das könn-
te einzelne Betriebe, die auf Pachtflä-
che angewiesen sind, in Nöte brin-
gen. Außerdem haben sie die Sorge,
dass durch das Umweltschutzpro-
gramm weitere Auflagen bei der
Bewirtschaftung kommen könnten.
Nicht unwesentlich ist allerdings

ein anderer Punkt: Sie halten inhalt-
lich schlicht nichts von dem Projekt.
Seit Jahrzehnten betreibe man im
Wiesmet Vogelschutz, aber die Wie-
senbrüter seien immer noch stark
gefährdet, hielt CSU-Kreisrat Helmut
Rottler den Projektverantwortlichen
bei der jüngsten Umweltausschuss-
sitzung vor. „Zeigen Sie erstmal Erfol-
ge. Ansonsten verbraten wir hier
eine Menge Geld und stehen in zehn
Jahren genauso da wie jetzt.“

Nur eine Wunschliste
Landrat Manuel Westphal positio-

niert sich in der Auseinandersetzung
aufseiten der Landwirte. Er bemän-
gelt schlechte Kommunikation bei
der Erstellung und Absprache des
Pflege- und Entwicklungsplans.
Offenbar hat er sich mehr Einfluss
und Mitsprache von Landwirten und
Jägern gewünscht und in der Folge
vor allem auch mehr Berücksichti-
gung ihrer Interessen.
Viele der Differenzen kommen

daher, dass im Maßnahmenplan
(PEPL) des Projekts detailliert und
teilweise flächenscharf vorgegeben
wird, was, wo, wie zum Schutze der
Wiesenbrüter zu tun wäre. Die
Beteuerungen von Projektleiter Diet-
mar Herold, dass es sich um eine Art
fachliche Wunschliste handelt, fin-
den bei den Landwirten aber kaum
Gehör.
Dabei hat Herold in diesem Punkt

recht, der PEPL gibt keinerlei Mög-
lichkeit her, irgendjemanden zu

irgendetwas zu zwingen. Nur wenn
Pächter oder Eigentümer von Flä-
chen sich auf das Programm einlas-
sen wollen, werden Maßnahmen
dort durchgeführt und dann auch
bezahlt.
Mit Ausnahme des Kreis-Bauern-

verbands Weißenburg-Gunzenhau-
sen und der hiesigen CSU gibt es
auch gar nicht so viele Beteiligte, die
ein Problem mit den aktuellen Pla-
nungen haben. Die Jägervereinigung
Weißenburg in Person von Jürgen
Schweininger jedenfalls zuckt mit
denAchseln. Er sei bei Treffendiesbe-
züglich gewesen, ihm seien keine
Probleme mit den Jägern bekannt.
Seine Kollegin aus Gunzenhausen,
Diana Oster, ist bislang ebenfalls nur
mit positiven Aussagen zu dem Pro-
jekt aufgefallen.

Die Ansbacher sind zufrieden
Und im Landkreis Ansbach sieht

man die Sache ohnehin grundsätz-
lich positiv. Beim CSU-Landrat Dr.
Jürgen Ludwig, seiner Fraktion und
offenbar auch beim Kreis-Bauernver-
band. Man stehe „seit Beginn hinter
dem Projekt, weil die fachlichen
Erfordernisse (Schutz derWiesenbrü-
ter und Pflege der artenreichen Wie-
sen) auf der Hand“ lägen, heißt es in
einer schriftlichen Stellungnahme
des Landrats.
„Die gute Zusammenarbeitmit der

Jägerschaft, dem Amt für Ländliche
Entwicklung, den Landwirtschafts-
ämtern, dem Bayerischen Bauernver-
band mit dem Kreisverband Ansbach
und anderen mehr zeigt die große
Bedeutung des Projekts für die regio-
nale Entwicklung.“ Wenn verhindert
werden soll, „dass die Wiesenbrüter
im Altmühltal aussterben, ist drin-
gendes Handeln erforderlich“,
schreibt der Ansbacher Landrat wei-
ter. Das klingt dann doch erheblich
anders als bei seinemKollegenManu-
el Westphal im Weißenburger Land-
ratsamt.
Es gehe um die Fortführung eines

Projekts, das in zehn JahrenneunMil-
lionen Euro an Förderung erbringen
könne. „Diese Dimension und das
gute nachbarschaftliche Verhältnis

zumLandkreisWeißenburg-Gunzen-
hausen erfordern einen sorgfältigen
Entscheidungsprozess“, teilt man
aus Ansbach noch mit.
Mit wie viel Sorge man das Zau-

dern Weißenburgs sieht, zeigt auch,
dass sich in der Sache der bayerische
LBV-Vorsitzende Dr. Norbert Schäf-
fer zu Wort gemeldet hat. „Nur
wegen seiner herausragenden Be-
deutsamkeit für ganz Süddeutsch-
land könnenwir überhaupt über eine
derartige Förderhöhe aus einemBun-
desprogramm reden“, erinnert der
Chef von rund 100000Mitgliedern in
Bayern.
Das Projekt sei eine einmalige

Chance, gemeinsammit Jägern, Land-
wirtschaft, Wasserwirtschaft und
Tourismus nicht nur die letztenWie-
senbrüter zu schützen, sondern auch
regionaleWertschöpfung zu fördern.
„Der Landkreis Ansbach hat es ein-
drucksvoll vorgemacht, jetzt muss
auch Weißenburg-Gunzenhausen
nachziehen“, appelliert er an den
Kreis, ebenfalls grünes Licht für das
Projekt zu geben.

Pendeldiplomatie
Im Landratsamt scheint man

durchaus interessiert, den Brachvo-
gel vom Eis zu bekommen. Hinter
den Kulissen wird an Lösungen ge-
arbeitet. Das Landratsamt betreibt
eine Art intensive Pendeldiplomatie.
Am 12. Dezember ist ein Krisenge-
spräch mit dem Landkreis Ansbach
angesetzt, im Januar will man alle
Beteiligten an einen großen runden
Tisch holen, im Februar müsste im
Kreistag wohl final entschieden wer-
den.
Der Zeitplan also steht, die Frage

scheint eher, ob man wirklich die
inhaltlichen Kritikpunkte zwischen
den verschiedenen Lagern ausräu-
men kann. Denn bei genauerer
Betrachtung sind die erheblich. Die
Landwirte-Vertreter im Landkreis
wollen, dass sich nichts ändert. Bund
und Länder geben sehr viel Geld mit
dem Ziel, dass sich etwas ändert.
Hier scheint noch viel Diplomatie
gefragt – oder am Ende eine Mehr-
heitsentscheidung im Kreistag.

Um seinen Schutz wird derzeit hart gerungen: Der Große Brachvogel gehört zu den neun gefährdeten Wiesenbrüterarten, die im Mittleren Altmühltal zu Hause sind und die mit viel Geld von Bund und Land nun
vor dem Aussterben bewahrt werden sollen. Das Problem ist: In Weißenburg haben Landwirte massive Probleme mit dem Projekt. Der Landrat und die CSU folgen ihnen.
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Kriegt man den Brachvogel noch vom Eis?
MITTLERES ALTMÜHLTAL Landwirte, CSU und der Landrat bringen eines der größten Naturschutzprojekte Bayerns ins Wanken.
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VON JAN STEPHAN

GUNZENHAUSEN - Da steht er und
scheint etwas irritiert, wo er da hi-
neingeraten ist. Den ganzen Abend
geht es um ihn. Die Streitereien, der
Ärger, die Wut, die Vorwürfe, die
durch den Saal des Lutherhauses
wogen. Er erträgt sie stoisch, sein
schräg geneigter Kopf blickt in Rich-
tung Ausgang. So als wünschte er
sich, dass all das ein Ende hat.
Mit diesem Wunsch ist der ausge-

stopfte Brachvogel, den der LBV als
Wappentier des Chance.Natur-Pro-
jekts vor die Bühne gestellt hatte, an
diesemAbend nicht allein. Der Infor-
mationstermin von SPD, Grüne, ÖDP,
AbL, BN und LBV gerät mindestens
anstrengend. Im Luthersaal prallen
Welten und Lager aufeinander.
Von denen gibt es bei genauer

Betrachtung drei: 1. Befürworter
des Umweltschutzprojekts Chan-
ce.Natur. 2. Gegner des Umwelt-
schutzprojekts Chance.Natur. 3.
Kreisräte der FreienWähler (FW), die
das zweifelhafte Vergnügen haben,
das Zünglein an der Waage zu sein,
wenn entschieden wird, ob eines der
größten Naturschutzprojekte des
Freistaats am Landkreis scheitert.

Die Gereiztheit wächst

Die Mehrheitsverhältnisse im Saal
sind bei dem Infoabend in etwa die
gleichen wie im Kreistag. 50:50 – das
macht die Sache nicht leichter. Wäh-
rend sich vorne eine Legion an Befür-
wortern für das Projekt ins Zeug legt,
wächst die Gereiztheit in den hinte-
ren Reihen. Dort sitzen die Bauern.
Mehrere Reihen hintereinander.

Überwiegend Männer, überwiegend
Menschen, die von ihrer Hände
Arbeit und den Wiesen und Äckern
des Landkreises leben. Praktiker,
gewohnt, Dinge zu entscheiden. Vie-
le von ihnen ausgestattet mit je-
nem Selbstbewusstsein, das davon
kommt, wenn man über Jahrhunder-
te dafür sorgt, dass die Menschheit
was zu essen hat.
Während vorne von Artenschutz,

Ökosystemleistungen, Extensivie-
rung, Wasserrückhalt und Prädato-
renmanagement gesprochen wird,
steigt hinten der Puls. Viel Kopfschüt-
teln, ungläubige Lacher, gezischte
Unterhaltungen, erste Zwischenrufe.
Es kommtnicht gut an, dass die Zuhö-

rer im Saal nur schriftliche Fragen
stellen können. Und es wird später
noch schlechter ankommen, dass
man die Diskussion schließt, ohne
eine offene Aussprache zu erlauben.

Schutt und Asche

Dafür entscheidet man spontan,
Erwin Auernhammer, den Kreisvor-
sitzenden des Bauernverbands (BBV),
ein Statement abgeben zu lassen. Die
Frage, ob er drei Minuten bekommt,
wie die anderen Experten, oder fünf,
ist da schon ein Politikum. Man ent-
scheidet sich für fünf, und Auern-
hammermüht sich anschließend red-
lich in dieser überschaubare Zeit-
spanne, das Projekt in Schutt und
Asche zu reden.
Katastrophale Informationspolitik

wirft er den Projektverantwortlichen
vor. Die Lage für die Bauern sei in
etwa so wie für einen Hausbesitzer,
über dessen Kopf hinweg Planungen
getroffen würden, von denen er erst
erfahre, wenn die Bagger vor der Tür
stehen, um diese umzusetzen. Wenn
man so mit den Bauern umgehe,
brauche man sich nicht wundern,
schimpft Auernhammer. Und wo er
schon mal dabei ist, kippt er der Pro-
jektriege auch gleich den Vorwurf
der Unfähigkeit vor die Füße. „Von
60 Brachvogelküken sind nur sechs
hochgekommen. Wenn mir das als
Ferkelzüchter passiert, dann steht
das Veterinäramt bei mir vor der
Tür.“
Man muss auf keiner der beiden

Seiten stehen, um festzustellen, dass
diese Vergleiche schief sind. Auch
wenn man es noch so sehr anzwei-
felnmag, obmanmit seinen Flächen
im Projektgebiet von Chance.Natur
mitmachen will, beruht auf Freiwil-
ligkeit. Das ist keine Meinung, son-
dern Fakt. Wenn man also im Bilde
bleiben wollte: Die Bagger könnten
anrücken, aber ohne Zustimmung
des Hauseigentümers können sie
auch gleich wieder die Rückfahrt
antreten.
Dass die Schaffung geeigneter

Lebensgrundlagen für den Bruterfolg
von Wildvögeln schlecht mit der
Zucht von Nutztieren im Stall zu ver-
gleichen ist, dürfte bei etwasweniger
Emotion auch einleuchten. Es ist
aber genau dieser Vergleich, der
dafür sorgt, dass man im Lager der
Umweltschützer den Humor verliert.

Auchhier werdennunKöpfe geschüt-
telt und Augen gerollt. Man hat es
satt, als Vogelstreichler hingestellt
zu werden, die das hart verdiente
Geld der wirklich arbeitenden Bevöl-
kerung verprassen. Und das von den
Leuten, die doch zumindest ihren
Anteil am Artenschwund haben.
Das jedenfalls ist die emotionale

Grundlage, auf der diese Diskussion
beimanch Umweltschützer aufsetzt.
Zu denen gehört gerade auch

Sebastian Amler, der Kreisvorsitzen-
de des LBV. Ein freundlicher, um-
gänglicher Mensch mit einem Faible
für diplomatische Lösungen. Jetzt
aber keilt auch er aus. „Dass du,
Erwin, hier nun zum wiederholten
Mal Fake News und Populismus ver-
breitest, das enttäuscht mich wirk-
lich zutiefst“, redet sich Amler in
Rage. „Man kann nicht immer das
offene Gespräch einfordern und
dann so auftreten.“

Zehn Millionen für ein paar Vögel

Die Veranstaltung erreicht nun
Betriebstemperatur. Und möglicher-
weise erreicht sie auch den Punkt, an
demman auf die eigentlichen Proble-
me kommt. Offen mag es keiner
sagen, aber es geht schon auch ums
Geld an diesem Abend.
Zehn Millionen Euro für ein paar

Dutzend Vögel wird im Vier-Augen-
Gespräch später jemand sagen, da
passe Aufwand und Ertrag nicht. Es
sind an diesem Abend Bauern im
Raum, die pro Jahr eine Million Kilo-
gramm Milch auf ihrem Hof produ-
zieren, staatliche Subventionen be-
kommen und mit ihren Höfen trotz-
dem ums Überleben kämpfen. Da
treibt es manchen in den Wahnsinn,
wenn die Bundesregierung ihnen die
Agrardieselvergünstigung streicht
undparallel ein paar Vogelzähler dau-
ersubventioniert.
Das jedenfalls ist die emotionale

Grundlage, auf der diese Diskussion
bei manchen Landwirten aufsetzt.
Und man muss auf keiner der bei-

den Seiten stehen, um zumindest
nachvollziehen zu können, wie es zu
dieser Gefühlslage kommt. „Wir wä-
ren heute nicht da, wenn es der Land-
wirtschaft gut gehen würde“, stellt
ÖDP-Kreisrat Reinhard Ebert zwi-
schendurch fest. Und ihm gelingt
damit eine derwenigenAussagen die-
ses Abends, denen möglicherweise

beide Lager zustimmen würden.
„Die letzten 30 Jahre ist die

Landwirtschaft oft schlecht beraten,
auch hintergangen worden, das ist
schlimm, aber bitte projiziert das
nicht hier rein“, appelliert Ebert. Der
Artenschutz gehe am Krückstock, die
Wiesenbrüter seien auf der Inten-
sivstation. Jetzt könne man den Not-
arzt rufen, in Form eines Programms,
oder den Patienten sterben lassen.

Es geht auch ums Prinzip

Aber es geht ja nicht nur ums Geld,
es geht auch ums Prinzip. Sauer sind
die Landwirte auch, weil sie finden,
nicht ausreichend informiert wor-
den zu sein. Auernhammer wieder-
holt das gebetsmühlenartig. Er bringt
sich damit auch selbst in Bedrängnis.
Denn der Bauernverband saß ja bei
den Diskussionen um Chance.Natur
früh am Tisch – unter anderem
durchdenBezirksverbandMittelfran-
ken. „Warum hat er euch denn nicht
informiert?“, schimpft in der inoffizi-
ellen Diskussion nach Abschluss der
Veranstaltung ein Umweltschützer.
„Dafür habt ihr doch die Verbände?!“
Der Ornbauer Bürgermeister Mar-

co Meyer (FW), der sich an diesem
Abend ebenfalls mit vollem Einsatz
vor den Zug des Umweltschutzpro-
jekts spannt, erinnert Auernhammer
später noch daran, dass im Landkreis
Ansbach der Kreisobmann des Bau-
ernverbands für das Projekt ge-
stimmt habe. Und hier gebe es auch
keine Probleme mit den Landwirten.
Bei dem Infoabend sind tatsächlich
nur drei der anwesendenüberwiegen-
den kritischen Bauern aus Ansbach,
der Rest der schätzungsweise knapp
100 Landwirte kommt aus Weißen-
burg-Gunzenhausen.
Aber es gibt auch noch einen drit-

ten Punkt, der die Gegnerschaft der
Bauern motiviert. Sie fürchten, dass
wenn im Zuge von Chance.Natur die
ökologische Wertigkeit der Feucht-
wiesen entlang der Altmühl noch bes-
ser wird, bald ein Naturschutzgebiet
mit strengem Schutzstatus kommen
könnte. Dabei verweist man auf die
EU-Vorgabe, dass bis 2030 zehn Pro-
zent der Flächen der Einzelstaaten
unter einen strengen Schutzstatus
gestellt werden sollen. Bayern liegt
bei knapp drei Prozent der Fläche.
Dass neue Schutzgebiete eines

Tages ausgewiesen werden, scheint

zumindest also durchaus wahr-
scheinlich. Allerdings ist das zum
einen ein demokratisch gefasster
Beschluss des EU-Parlaments und
zum anderen weiß Stand heute kein
Mensch, wo diese neuen Gebiete ent-
stehen sollen. Die Projektverantwort-
lichen stellen zu den Befürchtungen
der Landwirte ebenso gebetsmühlen-
artig fest, dass es keinerlei Pläne
gebe, auf privaten Flächen Natur-
schutzgebiete einzurichten.
Darüber hinausgehende Verspre-

chen können sie nicht abgeben. Weil
ihnen die Befugnisse fehlen und weil
letztlich kein Mensch weiß, welche
neuen Gesetze und Umsetzungsver-
ordnungen erlassen werden. Und ein
wenig stellt sich am Ende auch die
Frage, was man mit dieser Befürch-
tung denn eigentlich anfangen soll-
te. Soll man seine Flächen so
schlecht als möglich bewirtschaften,
damit auch ja keiner auf die Idee
kommen kann, daraus noch ein
Umweltschutzgebiet zu machen?
Das will kein Landwirt. Um das zu

erfahren, muss man nur dem massiv
gebauten Mann in mittleren Jahren
zuhören, der sich nach dem Ab-
schluss der Veranstaltung den Weg
nach vorne gebahnt hat und nun
noch auf eigene Faust und mit
wedelnden Händen die Aussprache
verlängert.

Ein Mann steht auf

Eines stört ihn am meisten. Dass
da vorhin einer gefragt hat, wer hier
die Umweltschützer und wer hier die
Bauern seien. „Ich habemich bei bei-
den gemeldet. Ich bin doch auch bei-
des. Ich bin Naturschützer, ich bin
Tierschützer, ich bin alles.“ Und
dazu sieht man dann auch Sebastian
Amler nicken. „Da hat er ja recht“,
sagt er später im Gespräch.
Undbei aller Aufgeregtheit der Ver-

anstaltung sieht man in der Stunde
danach dann doch Menschen aus
den verschiedenen Lagern, die mit-
einander ins Reden kommen. Und
während sie so reden, wird dann
auch der Ton etwas weniger aufge-
regt. Und der ein oder andere mag
vielleicht zu der Erkenntnis kom-
men, dass der andere zumindest
Gründe hat, um für oder gegen das
Projekt zu sein. Und das wäre ja
immerhin ein erster Schritt zu einem
guten Umgang miteinander.

Ein großer Streit um einen kleinen Vogel
CHANCE.NATUR In Gunzenhausen prallen beim Infoabend die Welten aufeinander. Erst auf den letzten Metern gibt es ein wenig Zuversicht.

Da steht er also und fragt sich, wie er das alles auslösen konnte: ein ausgestopfter Brachvogel bei der aufgeregten Diskussion rund um das Umweltschutzprogramm Chance.Natur im Oberen und Mittleren
Altmühltal, bei dem Landwirte und Projektbefürworter mitunter scharf diskutierten.
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WEISSENBURG - Grund zum Feiern
hat es bei der Steuerkanzlei Löffler,
Wulff + Partner gegeben. Bei einem
Betriebsfest standen Ehrungen der
Mitarbeiter im Mittelpunkt. Sowohl
berufliche Erfolge als auch langjähri-
ge Betriebszugehörigkeiten wurden
gewürdigt.
Julia Ehrengruberwurde für ihre erfolg-
reiche Prüfung zur Steuerberaterin
geehrt. Sie verstärkt als fünfte Steuer-
beraterin das Team der Kanzlei und
erhielt für ihre berufliche Leistung
verdientermaßen Applaus. Ebenfalls
Anerkennung erhielt Kevin Luft, der
seineAusbildung zumSteuerfachan-
gestellten erfolgreich abgeschlossen
hat und erfreulicherweise seine
berufliche Laufbahn in der Kanzlei
fortsetzen wird.
Neben den bestandenen Prüfun-

gen wurde die beeindruckende
Betriebstreue von Evi Rauenbusch,
Andrea Hetscher und Monika Maurer
gewürdigt. Evi Rauenbusch und
Andrea Hetscher wurden für 30 Jah-
re bei Löffler, Wulff + Partner geehrt.

Monika Maurer kann sogar auf 40
Jahre Tätigkeit bei der Steuerkanzlei
zurückblicken. Sowohl Hetscher als
auchMaurer haben bereits ihre Aus-
bildung in der Kanzlei absolviert
und sind seitdemals Steuerfachange-

stellte tätig.
Die Geschäftsführer Sandra Löff-

ler, Tobias Gruber und Andreas Ren-
ger bedankten sich bei den Geehrten
für die gute Zusammenarbeit, ihre
Treue undUnterstützung. „Die Kanz-

leileitung freut sich besonders da-
rüber, dass die Mandanten bei Löff-
ler, Wulff + Partner auf ein erfahre-
nes und gut eingespieltes Team ver-
trauen können“, heißt es in einer
Pressemitteilung der Kanzlei.  wt

WEISSENBURG/GUNZENHAUSEN - Die
Auseinandersetzung um das mit
zehn Millionen Euro ausgestattete
Umweltschutzprojekt Chance.Natur
im Oberen und Mittleren Altmühltal
wird zunehmend schärfer. Das war
bei dem Infoabend mehrerer Kreis-
tagsparteien und Verbände in Gun-
zenhausen (wir berichteten) zu beob-
achten. Vor allem die SPD in Person
von Harald Dösel äußerte deutliche
Kritik.
„Das Problem liegt an der Spitze

des Landratsamts“, warf SPD-Kreisrat
Dösel in Gunzenhausen in den
Raum. Damit griff er Landrat Manuel
Westphal (CSU) an. Der ist öffentlich
bislang sehr deutlich in seiner Ableh-
nung des Projekts aufgetreten und
weiß die Landkreis-CSU hinter sich.
Man müsse sich fragen, „ist da

wirklich genug Offenheit für dieses
Thema oder ist man da zu sehr von
Interessengruppen beeinflusst“, frag-
te sich Dösel im öffentlichen Teil der
Veranstaltung. Der SPD-Politiker
dürfte damit auf den starken Einfluss
der Landwirtschaft in der CSUanspie-
len, die im Landkreis Weißenburg-
Gunzenhausen das Projekt ebenfalls
klar ablehnt (wir berichteten).
Der SPD-Kreisrat aus Weißenburg

allerdings wurde in seiner Kritik
noch deutlicher, indem er dem Land-
rat vorwarf, das Projekt bewusst
schlechtreden zu wollen. „Da werden
Pressemitteilungen verschickt, die
nicht unbedingt die Wahrheit ver-
breiten“, so der Weißenburger SPD-
Politiker.
In einer Pressemitteilung des Land-

ratsamts sei es so dargestellt worden,
dass das Wasserwirtschaftsamt ge-
gen das Projekt sei, kritisierte Dösel.
Tatsächlich habe die Behörde zwar
ihre Bedenken und auch Kritik geäu-

ßert und Nachbesserungsbedarf ein-
gefordert, sie stehe aber grundsätz-
lich hinter dem Projekt. Das ent-
spricht nach denRecherchen unserer
Zeitung der Position, die der Leiter
des Wasserwirtschaftsamts, Thomas
Keller, bei einem nicht öffentlichen
runden Tisch in Weißenburg einge-
nommen hat.
Allerdings hat das Landratsamt in

der von Dösel kritisierten Pressemit-
teilung nicht behauptet, dass das
Wasserwirtschaftsamt das Projekt
ablehnen würde. Es hatte lediglich
darauf hingewiesen, dass die Behör-
de Bedenken habe, Gehölze entlang

der Altmühl zu entfernen, weil das
zu einer Erhöhung derWassertempe-
ratur in der Altmühl führen könnte.
Von der grundlegenden positiven
Einschätzung desWasserwirtschafts-
amts war in dem Schreiben aller-
dings tatsächlich nichts zu lesen.
„Ich habe nicht das Gefühl, dass

hier entlang von Fakten diskutiert
wird“, ärgerte sich der SPD-Kreisrat
in seinem Statement bei dem Info-
abend in Gunzenhausen und nahm
damit auch Landwirtschaftsvertreter
in die Kritik. Stattdessen würde mit
„Falschbehauptungen, Unterstellun-
gen und populistischen Märchen“

gearbeitet. Dösel: „Die Art zu argu-
mentieren und Politik zu machen,
die regt mich schon ziemlich auf.“
Marco Meier (Freie Wähler), der

Bürgermeister von Ornbau im Land-
kreis Ansbach, der das Projekt offen-
siv unterstützt, wunderte sich eben-
falls über den Informationsmangel
im Landkreis Weißenburg-Gunzen-
hausen. „Die Informationspolitik
war doch vom einen auf den anderen
Kilometer sehr unterschiedlich. Wir
wurden vom Landkreis immer wie-
der aktiv informiert“, so Meier. Im
Landkreis Ansbach steht der dortige
CSU-Landrat Dr. Jürgen Ludwig hin-

ter dem Projekt. Es gibt einen ein-
stimmigen Beschluss des Kreistags
dazu.
Allerdings gab es auch im

Umweltausschuss des Landkreises
Weißenburg-Gunzenhausenmindes-
tens zwei große Vorstellungen des
Projekts und seines aktuellen Stands.
Einmal im Mai 2022 und einmal im
Dezember 2023. Während im Mai
2022 nur Ansätze von Kritik zu hören
waren, explodierte die Stimmung im
Umweltauschuss im vergangenen
Jahr plötzlich.

Im Dezember eskalierte es
LandratManuelWestphal ging Pro-

jektleiter Dietmar Herold scharf an.
Auch CSU-Kreisrat Helmut Rottler
und BBV-Kreisobmann Erwin Auern-
hammer. Auf der anderen Seite setz-
te sich dermittlerweile ausgeschiede-
ne SPD-Kreisrat Joachim Feder-
schmidt vehement für das Projekt
ein und kritisierte Landrat Westphal
und die Bauern, diese Chance be-
wusst scheitern lassen zu wollen.
Seitdemder Konflikt auf die öffent-

liche Bühne getragen wurde, gab es
viele Termine, Gespräche und Positi-
onspapiere, ein Kompromiss scheint
dadurch aber nicht nähergerückt zu
sein. Man geht derzeit davon aus,
dass es am Ende im Kreistag Ende
Februar eine Mehrheit entscheiden
muss, ob der Landkreis sich an
einemder größtenUmweltschutzpro-
jekte Bayerns beteiligt.
Einen nächsten Blick auf den

Stand der Diskussion wird man am
19. Februar bekommen, wenn der
Umweltausschuss zu einer Sondersit-
zung zusammenkommt, umdas The-
ma zudiskutieren und einen Empfeh-
lungsbeschluss zu treffen.
 JAN STEPHAN

Schafkopfturnier

PAPPENHEIM - Der Turnverein Pap-
penheim lädt zum Schafkopftur-
nier am Samstag, 10. Februar, ab
19 Uhr, in der Turnhalle Auf der
Lach an der Schützenstraße 13 ein.
Der Einsatz kostet pro Spieler
zwölf Euro. Als ersten Preis gibt es
einen Gutschein für ein halbes
Schwein. Vieleweitere Fleischprei-
se warten auf die folgenden Plat-
zierten.

Kasperltheater

WEISSENBURG - Zum Kasperlthea-
ter in der Stadtbibliothek lädt die
StadtWeißenburg ein. Die Vorstel-
lungen finden am kommenden
Sonntag, 4. Februar, um 13.30 und
um 15 Uhr statt. Eintrittskarten
gibt es vor Ort in der Bücherei. Die
Besucherzahl ist allerdings be-
grenzt. Der Eintritt kostet für Kin-
der 2,50 Euro und für Erwachsene
3,50 Euro.

AUS DEM WIRTSCHAFTSLEBEN
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Evi Rauenbusch, Andrea Hetscher und Monika Maurer wurden für ihre jahrzehntelan-
ge Treue zur Steuerkanzlei Löffler, Wulff + Partner ausgezeichnet.

Julia Ehrengruber und Kevin Luft wurden
für erfolgreiche Prüfungen geehrt.

„Das Problem liegt an der Spitze“
SPD-KRITIK In Sachen Chance.Natur geht Harald Dösel Landrat Manuel Westphal (CSU) deutlich an.

Kritik an Landrat Manuel Westphal war beim Infoabend zum Projekt Chance.Natur in Gunzenhausen zu hören. Vor allem Harald
Dösel von der SPD (2. von links) äußerte sich deutlich. Mit im Bild sind Reinhard Ebert (ÖDP), Marco Meier (Freie Wähler), Ulrich
Winter (Grüne) und Erwin Auernhammer (BBV).

KURZ BERICHTET
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